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Waldenbiirg, den l2October.
  

Herzenslauternngdurch-
- Flammen. -- s . ;-.;.

« . Fortsetzung)} «-i»..«:I-.: k- -

Er tappste.- leise durch die Dunkelheit bis

zu.-Helenens-Lager, und niedersinkend ans

sein-e Kniee, hauchte er ihren Namen in den

weichsten Tönen des tiefsten Mitgefuhlsz doch

mehrmals wiederholte-— erdseinenx Ruf-, ohne

daß serx durch die. düstern Schleier des Irr-

siims,xwelche ihr, schweres Haupt umhiillten,

zn ihren Ohren drang..· Zwischen leisem Ge-
wimmer schlüpftens zuweilen die ab.gebroch«enen,

angsterpreßten Worte über ihre Lippen: Rette

michzzsbarmherziger Gott-id— Hu! die kalte

Erde liegt so schwer auf meiner Brust —-

warum-‚habt Ihr mich ohne Sasrgdeckel ein-.

gescharrt? Ach, er hört mich ·nicht, der All-

barmherzige -.-- .-·keine H.iilfe.-—.—— kein-e Rettung-!

Nun,».so komm-Tod, komm! erlbse mich von

meiner Qual! Ersticke mich,-eh’ der wiithendei

Hunger mich zwingt —- mein eigenes Fleisch-.

zu nagen.

  

Und doch .--.-.- nein,· nein! fort
mit dem Todei Jch will-nicht sterben —-
.binj..ja. noch sof jung-—x und das-. Leben ist

ja so.schön!.- Schuhen .--«.- leben laß.mich,
Du,..mein Herr und Gott! ——— Strafe mich
.‑‑;. nimm mir Alles, was meine Eitelkeit

und-meinen- Stolz geweckt —-——. arm will ich
werd-en .-—-— bettelarm —-.-‘-— nnrlaß mich wieder

Deine Himmelsluft athmen ——-— nur nimm
diese».;grauenvolle Grabesnacht von mir —-
unds gönnexeinen einzigen Lichtstrahl meinem
-Auge.--.-—».—ss-Licht —— Lichtl Undimmer mehr
.v«erwirrt«en,«sich ihre Sinn-e,.».sie. hörte Herborn’s

tröstende«r.-Worte nicht, und. ihr Angstgestön

hxallte schauerlich im ödxen Keller wieder.

Herborn erinnerte sich dentlich,·tbei seinem
(Eintritte irr die unterirdische Wohnung eine
hellbrenn"endet- Hänsglampe bemerkt «zu haben-
und «bald7-:iiberzengte er sich, daß dieselbe wirk-

lich »no«chss.Vorhanden sei,.nindem er an der

gewölbtenDerke des niedrigen «Gern-achsshserum-
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fühlte. EinFreudenrnf entrang sich feiner
Brust; denn diese Entdeckungschienihm von
unschätzbaren Werthe, er besaß die Mittel,
die Lampe zn entzünden, und erkamite,i daß

das Licht am sicherstenT im Stande sei,"-He-.j»
lenen ihrer schreckenvollen Täuschung zu ent-
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reißen, welche, immer tiefer Wurzel fassend,
ihre erschöpften Geisteskräfte leicht mit dem ·
Gifte des Wahnsinns für immer zerstören
konnte. YJn seinem Cigarrenetui, welches er«

bei sich trug, befand sich ein chemisches Feuer-
zeug, mit dessen Halse er die Lampe anzün-
dete, die schon ini nachsten Augenblicke ein

wildes, trauliches Licht durch das öde Gemach

verbreitete. Die Wirkung zeigte sich seiner

Hoffnung Völlig evtsprechendz sobald diesans- —-
ten Strahlen die grauenvolle Nacht verscheuch--

ten, zerriß auch der täuschende Schleier vor

Helenens Augen. Wohl starrte sie noch be-

bend und erstaunt im Kreise umher, und was

sie sah, erschiene ihr seltsam u-nd.«traurig; cdoch

widersprach ges laut- dein schrecklichen Wahne,

daß sie lebendig begraben« im Sarge liege,
in der kalten Erde.« Aber nicht allein ihre

geistigen Kräfte belebtesziund ordnete der freund-
liche Lichtstrahl auf’s Neue, sondern-er löste

auch-ihre physische Kraft aus der Fessel der
Erstarrung. —-Wo bin ich? waren die-ersten
Worte, die sie mit-s freiem-« Bewußtsein sprach-

und mit dem Tone idesck höchsten Erstaunens

flog Herborn’s Name über- ihre Lippenkz denn
sie hatte-ihnaugenblicklich erkannt, als- er

jetzt aus dem düstern Hintergrunde-des Ge-
machs ihr näher trat.«-- Ehe er aber noch

im Stande war, ihr Aufschluß zu geben,

richtete sie in ängstlicher Hast schon wieder
auf’s; Neue die Fragen an ihn: Was ist
vorgegangen mit mir? Wie bin ich«--thier-
her gekommen? -Bin ich im Kerker? lWas
hab’ ‚ich Verbrechen,.·;sund was-führt Sie mit
mir zusammen, Herbo«rn,«hier an diesem ent-
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setzlichen Orte? .... Und erst nach undnach
gelang es ihm, ihr einen klaren Begriff ihrer

Lage zu geben, indem er die letztvergangenen
Ereig-nisse,» seitdem er sie ohnmächtig im vä-
terlichen Hause gesunden, mittheilte; wobei
er jedoch seine eigenen Verdienste um ihre
Rettung nur so viel, als zum Verständ-

niß nöthig, und in der bescheidensten Weise
erwähnte.

Hamburg in Flammen! rief sie aus, in-
dem sie ihre Erinnerungen immer klarer ord-

nete. -—— Ja, das wiithende Feuermeer wogte

_ brausend heran, von Haus zu Haus, erstarrte
Ymir das Herzblut und raubte mir die Sinne
Jch befand mich im obern Zimmer —-— ganz

(recht! meinen Schmuck, das Silbergeräthe

wollt’ ich retten —- und als ich den schwe-

ren Korb erhebe und meinen Blick aufschlage
.- da zischen schon die zuckenden Blitze vom
Dache hernieder am Fenster herab, daß die

Scheiben klirrend zerspringen ——"- und ich war
ganz allein —- betlassen .-—.—- hilflos —- und

dies entsetzliche Gefühl warf mich zu Boden,
als sich. dass Zimmer laum verlassen hatte.
is- Mein Vater war -- o heil’ger Gott!
Wo ist mein Vater? unterbrach sie sich laut
aufschreiend. —- Jst er umgekommen-in den
Flammen? Herborn ·—-«.-"s-reden«Sie ‑‑.‑ṅ‑‑ was
wissenSievon ihan Ist er-todt--to-dt-i-

Obgleich Herborn nicht- vermochte,chish«r
eine bestimmte-Antwort auf- diese Frage zu
geben-, sossuchte ers sie doch zu beruhigen,

indem eridie feste Vermuthungsaussprach, daß
ihr..·iVaters schon früher das Haus verlassen
haben müsse, weil er die untern Zimmer leer
nnd irrt-Zustande wilder Zerstörung gefunden.

Und dacht’ er nur an sei-ne eigne Net-
tungs konnt’ er meiner ganz vergehen? sprach
sie sschmerzvoll, wie in -«diistres Sinnen ber-

loren, vor-« sich hin. —-- Doch hab’ ich feiner

denn nicht auchbergessems als-ich das Silber
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und Geschmeide szufaminenrasstessim entlegenen
Zimmer«?- —·- Dsise Tochter verließ"iden Vater
in : der SitundeI »der höchsten 2‑ Noth-s sum ihren
Schmuck: zu««4rettens;xsund· derLVuter sließiviep
leichte fein«- Kind ins-Flammen «, Zinurisunix sein
Gold tin Sicherheit zussbringeni Dass list-das
fchadenfrohe - Wert des-· kfalfchen Gützenussden
wirangebxetetz denn vor feinem Thron-gilt
die sUntreue für Treue, und kalte-Selbstsucht

ist fein erste-s- Grundgesetz. --..—- O, ich bin

hart bestraft-! - Auch an« Ihnen, Herborn, hat

meinstHochmuth schwer g—efrevelt, auch Sie
hab’-- ichs beleidigt durch-meinen lächerlichen

Stolz; und doch waren Sie der·«Einzige, der
mich-rettete-·a-us dringender Gefahr-. «O sa-
gen Sies mir, hat Ihrs-edles Herz mir auch
verziehen?- Jhress schöne That soll mir’s
perbürgen·-—"-- und feierlich gelob’ ich-’23 in

Ihr-e Hand-:- —i-ch—will mich bessern! —·- Ein
Wohlgefühl-sOdurchfchauert mich 'r sbeim guten
Vorsatz schsonzwy iwie7"sbe·f«eligend.- muß-ges erst
feiu,·-:·die: Besserung zu- -fühlens--isn«·der eignen
Bruftl -««—s--Do«ch4 jetzt- beschwör? ich --Siez·- füh-
nett. Sie Tmich fort-von- diesein schrecklichen

Orte-; ich« fühle Imich jetzt stark genug, Ihnen
zu .: feigen; »s-— Nur -—1h«inau-f, - hinan unter Got-«

ten freien- Himmel-, Ein die Armes meines
Vatkksi» -

m2:Mit stillem Entzücken hatte Herborn ihre
Worte-« vernommen-«dieihmihre Sinnesände-

rang verkündeten,«s1sun.d-ihüi jene tieferen-Ge-

fühle-zu verbürgen -««fchienen-,- sidie erfchon ihrem
stolzen-:Herzenxbereitss·a-b"g«efproch en« hatte ; doch
ishrssiVerinngem die-n Keil-ers znsvetlsassenss,x Ver-.

setz-e ;-ibn«i:i—n-s nicht geringe - Verlegenheit; denn
erzizweifelte s daran-; -« daß-i dies sogleich und unei-

gehjxwertrmbgiich ekeln-würden »Es-zögernd gan
eri-ihr-i Nest-zu “Meinten"; -«?doch bereitwillig O bei?
gann er sogleich eine genaue Untersuchungs
ihres traurigeni.Asr)ls—.,-:s-;Seine bange Besorg-

niß war nur allzn..sehr.»gegründet. Er fand

vermochten-. «

diegerne-eiDreppes bissszursssKellerthun fb wie
das einzige nach der ciraßek,ftihrende.Fenster

Evölligs durch T Schritts . JHiind Maueriberks verschüt-
t·et.«inn tiefer gewann“·Isich schmerzlich
Musik-einer Westen”löste-, verkündete Helenen
IWtrvstioseNesültdtlseine-r Nachforschungem

"im-ü gefaltnen-Händen "sta«nd«-sssie neben ihn-,
ikiarrtessfpiiaschlbslsin das dunkle-Chaos der
Trümmer, welchespden Ausweg aus ihrem
Ttrsaurigen Aufenthalte-s versperrten,- und neue
Schreckgedankenserfüllten ihre-« Seele, welche
sHerbornis strbstende Worte nicht zu verscheuchen

Sein Muth war aufs Reue er-
wacht-; - und der-Schimmer einer-schwachen Hoff-
nung forderte ihn-auf, T feine- Untersuchungen des

dürftiMnssLokaslsE fortzusetzen-«- Er wußte, daß

in Hamburg unzählige Kellerränme zus aller-
lei-«G·ew«erkens Tun-d -G«eschsä-fien«-sb·enutzt werden,
und oft -" auch zugleich-« -gangen-; Familien zur
Wohnung dienen z« weshalbs sie zuweilen ziem-
lich - bequem? eingerichtet ssindz·«-ni·ehrer«e·s« Zimmer,
Kammernk undi EKücheO Lenthasktensp,ki Tgewöhnlich
Hauchi zwei Ausgänge haben-, deren einer-nach
der Straße-7führt,s7 derisandere saberssnach dem
Hofe des Haufes,.- zu dems«sie-«gl·ehören.’ Nun

heitre er in der Hinterwand fein-es traurigen
Asplsinoch eine Thürbemerkt, welche viel-

leicht einen“ Ausweg zurRettung eröffnen

konnte-, und eilig, Lini-tlbebend-er Handk rißIer

sie auf. Ein enger Raum, ungefähr zehn
Fuß l-a-k·"i-gz undsechs-«-Fuß breit,vom-Scheine

der 53mm, welcher idurch dies offene Thier
hineinfielksr nothdsürftigis»Wie-achtet,« stellte- sich
fein-en ängstlich Eforfchendeid ?- i‘llizic’i‘exx‘J dar —-

aben leer-«- -«-««-1-i nur- · niet? nacktes-« " «--fchwiirzliche
glitt-11ern, sehne-i zweitei "L·Thün;«i ohne-Fenster-. 4—-—

SeiniiHerthut Tstoektefsdenn Meiji«-dieletzte
HoffnungIWViirIieüieflvhenzifeiner: schrecklichste
Ahnungslidie denn-IErwnchen Eins-der Ohn-

macht schbii drehend vor feineSeele getre-
ten, hattestfidy’erfüiit, erWfahisich x‘i’xit Hele-

t
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nen lebendig eingemauertj dem fürchterlichsten

Tode Preis gegebenes-, » - ,;,z-,« , «

Kein«;Auswe"g? fragte;Helene angstbe-

klommen mitstarren Blicken, als er zu,ihr

zurückkehrte-, und:· Kein Auswegzsphalltexk es

dumpf und stonlos vonfeinenble‘iehengßippen

im öden Keller wider.- Laut-«aufkreische.nd

sanksiespzurück auf das harte sagen-anstrei-

chem sie erschöpft wieder-Platz genommen.

Und also doch.lebendig,b-egraben!» stöhnte-sie

im herzzerreißenden Jammertone. Ihre- be.

bendenLippen blieben halb .geöffnet,. ihre irren

Blicke-schwenken im Zimmer umher, Todes-

ansgstmalte sich in ihren «Z»ügen,s»und ließ

ihre Schönheit so unaussprechlich rührend er-

scheinen, daß sie das tiefste Mitgefühl erwecken

mußte.

Herborn stand bezaubert von diesemAugen-

blicke: er empfand mehr al6 tiefes Mitgefühl

für die Leidende,. und die Gewalt der schmerz-

lich-seligen Bewegung,s die « seineJVrust durch-

wühlte, ließ ihn unwillkührlichz« die-Kniee

beugen an ihrem Lager; aber-der Sturm sei-

nes Innern lähmte ihm die-Zunge —-er

war keines Wortes mächtig. »

Erst, als sie unter leisem Gewimmer

die Worte wiederholte;- Doch verloren! —-

doch begraben! Das Grab ist nur geräumi-

ger als eine-(L"odtengruftl —-- fand er die

Sprache wieder, und mit demTone der Be-

geisterung rief er aus: Heleneiks so lange noch

ein Lebensfunke durch meine Adern strömt, ent-

sagenSie der Hoffnung nicht! Der Gott,

der meine; Schritteleitetezu Ihrer-Rettung

aus dem Flammenmcere, wird mir auchKraft

verleih’n, Sie diesem düstern Grabe »zu- ent-

reiße-n!(.«Mit Gott an’6 .Werk!k;«-7— Mit der

Kraft muthiger Entschlossenheit raffte er sich

vom Boden auf, stürzte nach-der Thür, ; welche

vom Keller-« hinauf zur Straße führte, und

begann eifrig die Wiener-111111111111, welche die

ganze Treppe·-·erfüsllten,s einzelnes-Stein für
-Stei:n,...i.n’s·-Keillsergemach zu räumen-.

. Sich-on-sseine.-;Wo.rte hatten »den wilden

Ausbruch der-Verzweiflung beschworen-i dem
sich Helenesüberlassen hatte-, und als sie jetzt
sah, wie er ungesäumt und muthig zur müh-
samen kThat schritt, da wurde ihr seine Ab-

sicht .flar, und ein neuer Hoffnungsschimmer
erhellte freundlich ihre Leidensnacht. lHerborn
erkannte bald-, daß er eine eben so undank-

bare als beschwerliche Arbeit begonnen hatte,
und doch stieg sein Muth immer «-höher,« je
mehr Hindernisse sich ihm entgegenstellten. ;--—

Beinahe zwei Stunden hatte er bereits-Tige-
arbeitet, und ein mannshoher Trümmerhaufen

war hinter ihm aufget·h"ürmt, und doch sah

er sich noch eben so weit vom Ziele entfernt,
als beim Beginne seines vWerkes; denn: so
oft- es ihm gelungen war, durch Hinweg-

räumnng der Steine die suutersten Stufen der
Treppe frei zu-. ma,chen,.s-so ‚oft- stürzten auch"
andere Trümmer-wieder herab und- füllten
die-— mühsam gebildete Höhlung, der es an

Stützen gebrach, auf’s Neue-. Helene hatte
sich zu ihm gesellt, und ungeachtet seiner

dringenden Bitten, sichNuhe zu gönnen, be-
stand sie darauf, ihm Beistand zu leisten, bis
er sich endlich genöthigt sah, ihrem Verlangen

nachzugehen, und ihr die- hervorgezogenen
«St.ei,ne zuzureichen,.- welche sie dann ander
Seitenwand des Kellerss anfthürmte. Ihre
zarten, weißen Hände, welche nur an die
feiuste weibliche Arbeit-gewöhnt waren, wider-

strebten dem rauhen, mühsam-en Geschäfte nicht;
ja,-. sie achtete nicht einmal den Schmerz der
kleinen-Wunden, die: ihre· zarte Haut empfing;
dennalle ihre Gedanken waren nur auf Be-
freiungaus ihremschrecklichen Kerker gerich-
tet. —.—.

(Fortfetzung folgt)t-:

—. 's-i.7i
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Die Denwkraten Berlins an sihre
s« Brüder die Soldaten. ,

km its MII H Soldaten! 2:") .
Es gabeine Zeit-· da waren Volk-:- und

Heereinig. Es wardie Zeit, in welcher
unsere Väter auf den Schlachtfeldern von

Belle-Alliance nnd vor Paris fochten für die
Freiheit und Unabhängigkeitunseres Vater-

landes. Damals gab. es nicht jenen unglück-
seligensZwiespalt, der Euch spätiesrtvon uns

getrennt hat; » Wir-sagen, unsere Väter haben

gefochtesnund geblutet für die Freiheit. Wohl
ist dies geschehen. Als sie aber zurückkehr-

ten «in«’s Vaterland, waren alle die schönen

Freiheitsverheißungen,- die man gemacht hatte,

vergehen. Wir wollen hier nichtAlles das

aufzählen, was man damals versprochen hatte,

als man erklärte, die deutsche Nationxeina

setzen zu wollen in ihre ureigenen Rechte-

Mehr als dreißig Jahre hat es gewährt, bis
dieTage des März dieses Jahres uns die
lang verheißene Freiheit endlich gebracht haben.

Wir haben gekämpft für diese Freiheit und

sie errungen. Wir haben gekämpftk wir sagen
es mit blutendem Herzen, gegen einen Theil
von Euch- gegen einen Theil unserer Brüder.
Und doch haben-wir für diese unsere feind-
lichen Brüder selbst gek»ämpft.- Denn wir

wollten nicht« die Freiheit für uns allein, wir
wollten sie in gleicher Weise für uns und

Euch , sur Volk nnd Heer-.
i-.Soldaten! Ein großer Theil Eurer Of-

siziere hat Euch- einge.flöst, wir seien Eure-
Fei-nde,»wir« wollten Ordnung und Gesetz

stürzen, die Jhr aufrecht zu- erhalten berufen

seid! -Sol-daten!l Matt hatEuchschmäthich
hintergangen. Wir wollen Ordnung- und Ge-
setz halten; denn ohne diese kann-nichts be-
fliehen.- Aber wir wollen«- auch d-ie.:Freiheit,
die nnsspund Euch unser König verbeißen hat.

Die aber, welcheiEnch gegen uns

fifl’

i

zsnr Feindschaft-reizenfurchtensdurch
diese Freiheit ihre Vorrechte nnd
ihre unbeschränkte Gewalt über Euch
zu verlieren. Und darum wollen sie
Euchs-zur Unterdrückung der Freiheit
mißbrauchen.

Wir verlangen die Freiheit« und werden
sie erlangen für“ uns und »Euch Glaubt
nicht, daß wir Euch, unsere Brüder im Speere,
vergeissexn Wir werden nicht nachlassen zu
fordern, daß auch Euch alles das werde,
was 3hr von Gott und Rechtswegen zu ver-
langen habt. Wir verlangen, daß-Ihr
nicht ferner Eurem heimasthiichen
Heerde Jahre lang entzogen werdet,
sondern, daß 3hr, wenn 3hr aus-

erercirt seid, Euren Vätern, Müt-
tern und Geschwistern zurückgegeben
werdet. Laßt-Euch nicht täuschen wenn
man Euch sagt, 3hr könntet in kürzerer Zeit
nicht ausgebildet werden, als 3hr jetzt dient.
3hr wißtes, daß unter unseren preußischen
Brüdern in Schleswig-Holstein sich· hunderte
befanden,-·-die kaum auserercirt waren, und
wir haben nicht gehört, daß sie sich schlech-
ter und ungeschickter geschlagen haben, als
die Uebrigen. 3hr wißt es, wie die wohl
und lange erercirten preußischen Heere- 1806
bei Jena geschlagen wurden, und wie dage-
gen 1813 die jungen, aber sreiheitsmuthigen
Truppen siegreich blieben über die alten Gar-
den des französischen Heere"s.» Was wir ver-
langen“, ist auch-» in anderen Ländern, wache
frei sind, Sitte. Dort würdenran es fiir
einen Unsinn und ein Unrecht halten, die
Söhne des Volkes Jahre lang ihren Fami-
lien und ihren Geschaften zu entziehen "

Wirverlangen, daßfes Ench« ge-«
stattet fei, Eure Unteroffiziere nnd
Ossiziexre bis zum Hauptmann-Tauf-
weites-Euch sselbstsszn wählen“ ans- einer



 

Liste; zdertz zzu ,- diesen Stellenl ..Besähi:gten und
Geprüsten,-, · die, Sind): alles-; Kriegsmijnisterium
porlegen ksdllkx Sy, . werdet- thr - nur: Vorge-

fegte, erhalten, die Euerlssjwahres s Vertrauen

und; Eure Znneignng wirklich besitzen, und
denen Jhr den schuldigen Gehorsam willig
leisten wmäcrdet « «: n

_ Wir verlangen, daß JederGe-·
meine-, wenn er die erforderliche Prit-
fnng be steh e n kanns-, zzum U nterosssiiziser

und jede-r Unterofsiziesr zum-.:O.srfizie.:«r

wählbar ist. Kenntnisse sollen beför-

dern, uicht Gunstivund Vorrechte. Die

Ofsizierstellen dürfen nicht ferner von den
Adeligen als Bevorrechteten gepachtet sein-

So ist es auch in der. französischen Armee,

wo zweiDrittel der Ofsizierstellen durch avans
cirte Unterossiziere kbesetzt - werden. Die »Ka-

dettenhäuser müssen aufhören. Gemeinniitzige

militairische Bildungsschulen müssen errichtet

werden, und jedem Befähigtens zugänglich sein.·

m: zWir verlange-up »daß-n das-Vater-
land die Invaliden-der Armee ver-
hänge, wie sie es: ve-.rd·-ien-es;n.«sxIsts-es
nicht eine Schmach-, daß- DJksäuner, - die-· ihre
Gesundheit im Dienste des- Vaterlandes ge-
qpfert haben-— die mit- zerxschossenen Gliedern
aus dem Felde zurückkehrteii,-« mit dem Leier-

kasten in Frost und-; Elend-» ihr Brod-s- Über;

gewinnt) ihr Leben-« kärglichzzfristen «.m-i’rssen?.
, Wir: vertan-g en«,. -d-":aßs der- ühkermä e
ßigk h Ehe-Geha.l..ts-.d,etnhxvihesn Offiizsiesre
lxezszchr {in k»tx,--« un d dsisezsL ikh im ng d er- Ge-

meinen, Unterosfiiziezre undO ffixzzierse «
nie danN a ng es ein!) öshixtn wie-W ex »Die

Söhn- bei? Volkes sollen-,- wennksssie dem-- Va-
terlande , . dienen, im sztandeg sein-— ;ei-ne diesem

Berufe-; entsprechende Lebensweise am i führen.
Bringen skke doch. schon stersgenug dadurch,
daß; „in;2 »in »der »Seit ihres Manila?» i zwenig
tzdersz. gar-X nichtjs am verdienen- imthtande sinds

Wenn gab-er die Dienstzeit-- aufs-einige Monate
verkürzt .:md. »der erkekmäßixp wisse-Geha« rer
hohen Ofsiziere diermindertjwird, dann wird
dies Staatskasse »dem Soldaten-, die void uns
verlangtexihöhere Löhnungx bezahlen sunid eine
bessere-: Nahrung als jetzt gewähren skönnem
ja? ihre Ausgaben werden -««trotzdem noch- ges-

ringen werden alssies jetzt sind.

.W.ir.vserlangen,fdaß die Reserven
nur ieinbxersnssein werd an, wenn. das

Vaterland im Kriege mit äußeren
Feinden begriffen ist.-..-.—-Di.ese Männer
dürfen nicht zwecklos»Wochen und Monate

lang ihren-Familien,zdise Väter nicht den dar-
benden Frauen-: und Kindern · entrissen kwerden

ohne Noth. Wenn .es.«a-ber Noth thut, dann

können sie in wenigen Stunden von- den
äußersten Enden der Monarchie vermittelst
der Eisenbahnen zu ihren Negimenternxstoßem

nnd werden dies. dannmit Freuden. thun-

Wir-verlangen; daß all-e Reserven, welche

nicht im Felde stehen,jetzt augenblicklich ent-

lassen werden.

::-. Wir verlangen-, daß Ihr, unsere

Brüderundedhne in derArmee,-x,alls.e

diesemgenFreiheiten genießt, welche
wir-. besitzen »und die ‚mir. nicht für

uns allein wollen errungen haben.
Wir verlangen für Euch das- Recht,,s Euch

außer Dienst frei-»und ungehindert .. versank-.

mein. und über Eu.re:2cngelegenheiten berathen
zu ...dürfen·. ; Wir ever-langen i endlich-, srdaß Jhr

in- Friedenszeiten nicht .- nasch »den- grausamen
Kriegsartikelm I sondern nach- - »dem-;- bürgerlich en
Gesetz-Auch . gerichtet werdet-» --- Süe n n- . sthr

fse id. sre i e B iir ge r , .-:i-n-;.:.g uftsx ziwkisepmi r: —-
D er Z u st an d , d er N e chjitxlxso sigkkeixzzzumdg
se 1.av.i sch e-n-..:u nterwürsigke--it;.s:s.i1tcn-d emi-
Jhr E um: b eiind ms m u ßis , au fh drean
E s « mxu ß -". . cm f l) sösksk n. , »Jde .ß":«·l Eiulchsx uj e dsc
L a n n ex E urze r Vor-g eise. tz ten T age« l a n g
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1’111 Arrest,« undf 111111erixrgea‘mr’gebe n-
Monate nndJahre lang aus dieFe-
stung bringen kann, ,« «"·

Das Alles hoffen Ivir dnrch unsere Ver-:

tretendie Abgeordneten derRationalverfaMW

lungk -dur«chzusetzen, und werden nicht ruhen;

bis es geschehen ist. Es ist nichts Neues,
was wirfiir Euch verlangen. Wir wollen
vollendet haben, was scholl der edle-Scham-
horst begann und was die freiheitsseindliche

Politik »der Machthaber in seiner Entwicke-
lung unterbrochen·hat«: die Einführung einer

demokratischen FIeerversassung, damit wir durch

siefrei, groß und mächtig voranleuchteu den
Nationen der Erde. , .

Soldaten, Brüder, Kameraden! Laßt ab
von Eurem unglückseligen Haß gegen uns!
Hört nicht mehr auf die, welche Euch diesen

Haß einfiößen. Verkennt uns nicht: _ Seid
Ihr nicht die Söhne der Bürger? Kehrt
Jhr nicht über kurz und lang zu Eurenbür-

gerlichen Beschaftigungen zurück-? Haben wir

nicht, wir Männer von der Landwehr,unter

denselben Waffen, in« denselben Negimentern

gestanden, in denen Jhr jetzt steht? Und Jhr
wollt wüthen im eigenen Fleisch? Jhr wollt
den Bruder morden wie Kain den Abel? —

Soldaten! Briideri Das glaubens wir nicht!
Es sind Verläumder;·«·die dieses ferner

behaupten. Wir reichen Euch die Bruders

hand, Ihr werdet sie nimmer znrückstoßen. ««

· Berlin, 16.»Septbr. ‚1.848.

 

Bemerkungen vonSaphir.
« —- Man sagt, die jetzige jungeWelt lehnt

sich gegen die alte Welt auf·. Es istuicht wahr-

es giebt jetzt gar kein-e junge Welt mehrz ein
Wort ist ganz aus der Weltgeschtchte Verschwundenl

Man setzt Preise aus auf naterlandische Er-

einen Preis aussetzenaus einen,«,vaterlandischen
Jüngling-e « , » - --’.«

Eber findet man nochin der 981It eine
vaterlandlsche 9.121116, alseinenvarerslckndischen
JunglmglAlle unseresogenannten Jünglinge
sind zerrissen, darsnmznluß man jetzt 15.5.6611
20 zerrissene Jünglinge zusammensetzen, bis man
einen ganzen ans ihnenmacht! .

Die deutschen Walder und die deutschen
Junglinge gehen ganz aus! Allein unsereJung-
linge sorgen doch dafür, daß die deutschen Weil-
der nicht ganz ausgehen. Jeder Jüngling legt
jetzt einen deutschen Wald um sein Angesicht
an! Man sieht den Jüngling vor lauter Wald
nichtl Wenn sd einJungling nnglilcklich liebt,
so braucht er nicht erst in den Wald hinaus-
zuirren·, um zu seufzen,er zieht seine Schlaf-
haube an, setzt sich auf sein Sopha und seufzt
in seinen Waldhinein!

Wenn so ein lebendiger Bartfischeine Ci-
garre raucht, so glaubt man Von Ferne, es ist
ein Waldbrand.

Es ist sonderbar, man sindet bei Waldern
den Fall, daß sie sich oft von Berggipseln
tiefer herabsenkenz so geht’s- auch unserncvJung-«
lingen, ihr Haar-wuchs hat sich gesenkt Vom
Scheitel herab unds hatssich aus die Kinnbacken
und um den Mund gesenkt, und man kann von
ihnen sagen: »Was ihnen 1111186111. fehlt, das
ersetzen sie am Mundl« «

« Es ist in unserer jungen Welt Sitte ge-
worden, über die schöne Welt los zu ziehen.
Wenn man die mannliche Jugend aber so alle
weibliche 111192111, alle weibliche Sitte, alle
Frauenehre höhnen und bezweifeln hört, sollte
man ihr stets zurufen:- ,,«Junger-Mann, Verletze
das« heiligsie Gebot« nicht Du sollst Deine
Mutter ehrenl«· Denn ist nicht jede Leiste-;
rung, die ein Mann gegen das ganze weib-
liche Geschlecht 1111611691, zugleich auch eine

zeugnissq auf vaterländische Industrie, man sollte .«·,.L,Astkk«UkIg· [611111 etgenen 9J2u'1111!?
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'52. "9" i?-;?7:’i:"«.-- p M i s« c.c·"l Ies- H“? S?

Aus der ewigen Lampe. DieChari
lotstenburger Bürgerwehr soll 'erkla«rt3h"abe·n, daß-
da«die.-:wo-llenen Unterröcke ihren Weibern ge-
börten,-72Fla«nelljacken- und--Bauchbinden zu kost-
spielig seien, sie der Kälte wegen keine Wache
mehr beziehen würde. " Steigt lieber die Bretter
ab, die ihr vor den Köpfen trägt, und heizt

damit ein; warmgenug soll es euch dann schon
werden. . — "“7?
 

.. Tags-Begebenheiten. —.- ;33;
Die· .' österreichische Kaiserstadt Wien hat

schon wie-der, und zwar am« li.thober, eine Revo-
lution erle-bt.——-Die Von Seiten der österreichischen
Regierung gegen das; gleich so Vielen ·Natioiien,,
nach Freiheit ringendeUngarn ergriffenen Maßre-
geln überhaupt, insbesondere aberdei am 5. Okt.·
mehreren in Wien stationirten Regimentern zuge-
kommene Befehl: sich nach Ungarn zum-Bau I e l-
lacic, Generalissimus der österreichischen (kroati-
schen) Kriegsarmeein Ungarn, zu begeben, erregten
Unter Wiens-Bevölkerung auchbeim Milit·air, die
größte Sensation, so daß letzteres in .corpore er-
Härte, gegen die Ungarn nicht zu kämpfen, und
verweigerte den Abmarsch, welche Weigerung bereits
in den Kasernen bedauerliche Auftritte zur Folge
hatte. Demungeachtet wußten »die»Offlziere»dei-i
Abmarsch zu erzwingen, und am 6. Oktbrszfruho
Uhr rückte ein Grenadier-·Bi1tailldn;·von Kumme-
ren und Dragonern estortirt,«in"»3 Abthetlungen
nach dem Nordbahnhof.· Dor.tangekommen, wider-
setzt sich das Volk, das in—-.9·lienge- und zum großen
Theil bewaffnet sich dort befand, dem Abmarsche
der Grenadierez _ die Schienen der Eisenbahn werk
den ausgerissen, der Telegraph ze·rsiört," die Joche
der Dona·ubrücke«- abgetragen; Barrikaden durch
Queerbalken errichtet, «-«-—kk-urz eine Riesenarbeit
binnen wenigen Minuten ,-Verrichtet« ‚_ Das Volk
(Nationalgarden und mehrere Abtheilungen der
akad,·;.Legion) Vereint mit den Grenadieren kampfte
nun gegendas herangezogene Militair (Jnfan«terie
u. Artillerisch mit wahrem«Löwenmuthe, —- es siegte
und drängte ersteres zurück in die Stadt, unter Cr-
beutungider Geschülze Die Thore der Stadt Ver-.

rammelte man, die Batterien ;der·Nat,.-Gardespund
Legion besetzten die Bassteient Jetzt tauchten Spal-
tungen in der Nat.-Garde selbst aus, Bürger feuert
auf Bürger, doch auch hier müssen sich die reaktio-
nciren Garben zurückziehen. Unterdessen griff wie-
der MilitairidassVolk an, doch die Bürgerwehr,
die, Legion kämpft mit Tosdesvserachtung, alle Ge-
schütze werden genommen, auch hier- siegen letztere.
Das kaiserliche Zeughaus wird vom Volk bestürmt
und 12 Stunden dauert der Kampf, bis sich den
7. früh die Besatzung er’giebt. —- Todte zcihlt man
4———5l)0. Sammtliches in Wien sstehendeMilitair
ist zum Volke übergegangen. — Kriegsminister
Latour ist-»v schrecklich verstümmelt, aufgehangt
worden, —’—»-7DerKaiser hat sich geflüchtet und soll
die Richtung nach Baiern eingeschlagen haben-—
Garn-Wien ist verbarrikadirt und steht unter den
Waffen; bedeutende Abtheilungem besonders gute
Scharfschützen, treffen fortwährend ein, —- Alles
wird gethan, um jeden Angriffs- des Militairs auf
die Stadt abzuwehren. 5-— Iedensalls werden die
nächsten Tage für Wien noch sehr bedeutend
undjverhängnißvoll werden.·

Altwasser, Vom 8. Oktober. Am heuti-
gen-Tage war im hiesigen Orte ein sehr reg-
fames Leben zu schauen,"denn der demokratische
Verein feierte die Weihung seiner Fahne. Zu
dieser Feierlichseit hatt-e sich eine großeVolksg
menge eingefunden, und einige recht gediegene
und kräftig-e Reden eines Abgeordneten des
Breslaiieir Demokraten-Vereins bezeichneten den
Zweck des Festes und würdigten es sin ange-
messener Art und Weise. ——— Alles ging beim
schönsten Herbstwetter ruhig und friedlich von
Starken, und Niemand hat gewiß den Ort der
Freude, der Lust und derherzlichen Vereinigung
unbefriedigt verlassen. —- Für die Demokraten
war ein Ball veranstaltet und zu diesem Be-
hufe der Saal im Gasthofe zum eisernen Kreutz
recht hübsch mit grünen Neisern ausgeschmückt-
und die schöne Fahnedes Vereine-, geschmückt
mit denEinbleineii herzlich-er Vereinigung bis
in den Tod, half den Tempel des Bachus und
der Terpsichore schmücken. —« Möchten doch
ähnliche Feste noch oft wiederkehren, damit un-
m den Menschen das Band der Liebe und
Brüderlichkeit immer fester geknüpft würde.«

 . -—·—s-«
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